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Hochgebietender Herr General—
Lieutenant,

Gnadiger Herr!

gen bißhero, nicht nur ein beſone „ſ dern
auch der gantzen Stadt ein ſo reitzendes Exempel gegeben, daß
durch Dero hohes Beyſpiel viele erwecket worden, den Gottes—
dienn fleißiger, als ſonſt geſchehen ſeyn wurde, zu beſuchen. Jſt
es nun einem. Lehrer und Prediger eine wahre Freude, wenn er
ſiehet, daß auch die Grouen auf Erden GOttes Wort lieben, die
Religion uben, und den Tag des hErrn aller Herren heiligen,

Cw. HochWobhlgebohrne Eucelenr, haben durch Dero
r unausgeſetzte und andachtige Beywohnung des hieſi—

—26S gen Gottetdienſts, unſern offentlichen Verſammlun—

id rs luſtrer on

ſo konnen Ew. Eucellenz leicht ermeſſen, daß Dero hohe Gegen
wart in den Vorhofen des HErrn, und Dero ruhmliche Aut—
merckiamkeit auf die Predigten, die Hochachtung, ſo Denenſel
ben ſchuldig bin, um ein groſſes bey mir vermehret haben. Jch
habe mich dahero vorlangſt verbunden geachtet, Denenſelben
davon ein offentliches Denckmahl zu widmen, und mir daucht, die
beſte Gelegenheit darzu zu haben, da von meinem ietzigen Jahr—

Gange,



Gange, etwas dem Druck zu ubergeben, bin veranlaſſet worden.

Ohngeacht dieſe Lehr-Art nicht nach eines jeden Geſchmack ſeyn
mochte; ſo haben Ew. Eucellenz dennoch, auch in dieſem gantzen
Jahre meinen mundlichen Vortrag mit Dero ſonſt gewohnlichen
Andacht zu vernehmen geruhet. Jch wurde alſo unrecht thun,
wenn nicht davon die Erſtlinge, Denenſelben unterthanigſt de-
dicirte. Vielleicht gefallet es Denenſelben, was ſonſt nur Stuck
weiſe iſt gehoret worden, in einer Verbindung zu leſen. Bitte
demnach in aller Ehrfurcht dieſe geringe Blatter, als ein Merck—
mahl meiner reinſten und innigen Hochachtung vor Dero hohe
Perſon und ausnehmende Tugenden gnadigſt anzuſehen. Der
GOtt aller Gnaden, deſſen Wort Dieſelben lieben, heilige
Ew. Excellenz durch ſolches ſein Wort durch und durch, und
Dero Geiſt gantz ſamt Seel und Leib muſſe erbalten werden
unſtraflich auf die Zukunfft unſers OErrn JEſu Chriſti.
Jch habe die Ehre mich nennen zu durffen

Eiv. HochWohlgebohrnen Excellenz

Meines Hochgebietenden Herrn General-

Lieutenants

Torgau,
den 5. Aug. 1749.

zu Gebet und Dienſten

D. Mart. Grulich.



Vorredt.

Geehrteſter Leſer!

g. J.
dſe Voor einigen Jahren hatte ich meiner geliebten Ge

ra meinde bey Erklarung der Sonntags-Cvangelien

Ausſpruch Davids vorgeſtellet: Den

m die Hiſtorie der Bibel vorgetragen, und nach dem

hlgegrundeten Ruhm des gottlichen Worts,
wodes, nach ſeiner ſchrifftlichen Verfaſſung und herrlichen

abrheiten; und ich erinnere mich noch, daß die gantze Gemei—
olchen Vortrag mit groſſer Aufmerckſamkeit angehoret. Jn

m 174. Jahre ſahe es vor gut an, die Geſchichte der Kir
von der Zeit an, da die Bibel in ihrer Hiſtoriſchen Erzahlung
öret, fortzuſetzen, und nach der Redens-Art unſers heylan
Luc. VIII. io. vorzuſtellen: Das Geheimniß des Neiches
ſttes. Dabey denn betrachtet wurden 1.) die wunderbahre
ge, darinne er ſeine Kirche gefuhret, 11.) die heilige
hrheiten, dabey er ſie beſtandig erhalten. Jch kan ruh
daß auch dieſer Vortrag mit fleißiger Achtſamkeit der Ku
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Vorrede.

horer verbunden geweſen. Eine geraume Zeit gieng hin ehe
ich vernommen, daß einige gewunſchet, von dieſer Lehr-Art, in—
ſonderheit was die KirchenGeſchichte betrifft, etwas im Druck
zu leſen. Endlich wurde bey mir nachgefraget: Ob man nicht
eine teutſche Kirchen-Hiſtorie habe, die man des Sonntags zu
Hauſe nachleſen konnte. Jch wuſte denen Liebhabern keine an—
dere, als der beyden ſeligen Manner Junckeri und Heinſii Wer—
cke anzupreiſen, weil zu Anfang dieſes Jahres weder Hohlbergs
noch Reinhards Kirchen-Geſchichte bekannt waren. Allein da
Junckeri Kirchen-Hiſtorie ihnen zu kurtz, Heinlü aber zu koſtbar
war, indem ſie bereits zu XV. Banden angewachſen, wurde mir
zugemuthet, hiervon ſelbſt etwas aufzuſetzen. Ob nun wohl, da
dieſe Bitte geſchahe, ſthon ins neundte Seculum fortgerücket war,
ſo ließ es mir dennoch nicht verdrieſſen, Hand anzulegen, um
nicht nur meine Gemeinde, ſondern auch andern Lehr-begierigen
Gemuthern zu dienen.

J. II.
Ein jeder kan leicht urtheilen, daß es kein geringes ſey, die

Geſchichte der alten Zeiten kurtzlich und doch grundlich und
deutlich vorzutragen. Wolte man ſich nicht der Kurtze befleißi—
gen, wie viel Bande muſte man zuſammen tragen? wolte man
nicht grundlich und deutlich dabeh gehen, was vor Nutzen wurde
der Leſer davon haben? Und um der letzten Urfache willen, iſt es
bey Abhandlung der Kirchen-Geſchichte unumganglich nothig,
die politiſche, oder weltliche Geſtalt, zugleich mitzunehmen; und
das iſt die Urſache, warum bey dieſem Wercke die politiſche Hu
ſtorie beh jedem Seculo voran geſchicket worden. Jch weiß wobhl,
daß dieſelbige ſo weitlaufftig, und zu unſern Zeiten, ſo ſchon
ausgearbeitet ſey, daß es einem ſchwer falle, auch uur dab no
thigſte davon, in einen kurtzeni Llbriß zu bringen Sedoch hoffe,

L daß



Vorrede.

daß hierinn ſo viel zuſammen gebracht, als zu Erlauterung der
Kirchen-Geſchichte zulanglich ſeyn kan. Weil aber auch der Ju
gend daran gelegen, einen Vorſchmack von den Schickſalen der
Gelehrſamkeit zu haben, und auch die gelehrte Geſchichte mit
der Kirchen-Hiſtorie in einer genauen Verbindung ſtehet, ſo
habe vor dienlich geachtet, auch etwas weniges, von der Geſtalt
der Schulen und der Gelehrſamkeit, bey allen Seculis mit an—
zuhangen, und da uns biß ietzo noch eine vollige Hiſtorie der
Gottſeligkeit und Gottloſigkeit fehlet, ſo habe verſuchet, bey
jedem Seculo die moraliſche Geſtalt abzudrucken. Ein jeder ſie
het hieraus, daß wenn man hatte weitlaufftig ſeyn wollen, man
allerdings ein groſſes Feld vor ſich gehabt hatte. Vielleicht wird
jemand erwecket, der mit Fleiß die Geſchichte der Gottſeligkeit
und Gottloſigkeit ausarbeitet.

g. III.
Ein Hiſtorien-Schreiber kan nichts ſelbſt erdencken oder

ausdichten, ſondern muß ſich ſchlechterdings an die Nachrichten
der Alten halten. Jndeß, da die alten Urkunden offters ſehr weit
von einander abgehen, ſich auch offt wiederſprechen, ſo muß ein
Geſchicht Schreiber wiſſen. welcher Schrifftſteller von den Al—
ten, vor glaubwurdiger geachtet wird, und welche Meynung von
den Gelehrten, der andern vorgezogen werde. Und wer ſiehet
nicht, wie viele Bucher und groſſe Beleſenheit, auch gute Be
urtheilenigs. Krafft hierben erfodert werden? Der Geehrteſte
Leſer kan auch gewiß verſichert ſeyn, daß ich hierbey, wo nicht
viele, doch auch nicht wenige Bucher nachgeſchlagen, und daß
offters bey einer Sache mehr als einmahl habe ſtille ſtehen und
erſt nachforſchen muſſen, was der gelehrten Manner Meyhnung
von derſelben ſey.

X3 ſ. Iv.



Vorrede.

IV.
Manner hieſigen Ortes, die in allen Theilen der Gelehrſam

keit wohl gegrundet ſind, haben geglaubet, es wurde wohl gethan
ſeyn, wenn ich uberall die Schrinten, worauf ich meine Erzah
lung gegrundet, anfuhrete. Die Grunde, die ſie mir vorſtelleten,
hatten auch ihr volliges Gewichte; ich habe aber nach reiffer
Uberlegung geglaubet, es wurde beſſer ſeyn, wenn ich keine Au—
tores anfuhrete, denn die Anfuhrung vieler Schrifftſtellen nimmt
nicht nur viel Platz weg, und vermehret die Groſſe eines Buchs,
ſondern mancher Leſer empfindet auch einen Eckel daran, wenn er
ein Buch ſo offte angefuhret findet, welches aber bey Abhand—
lung der Kirchen-Hiſtorie nicht zu vermeiden iſt. Die Gelehrten

t wiſſen, daß hier Euſebius, der alteſte, die ſo genannten Centuria-
J tores Magdeburgenſes, die weitlaufftigſten, und Gottfried Ar-

nold nebſt Herrn Johann Georg bertſchen, die ſeltſamſten Kir—
ĩJ chen-Scribenten ſind. Wie offt hatten nun dieſe muſſen angefuh—

—9 ret werden, wenn man den vorgeſchlagenen Weg erwehlet hatte?
Der Augenſchein zeiget, daß ich nicht vor Gelehrte ſchreibe, denen

J t ich etwas unbekanntes oder neues vorlegen wolte; ſondern vor

in
Manner aus dem Mittel-Orden, und vor Ungelehrte, mithin

I
habe die Anfuhrung derer Bucher weglaſſen konnen, die Gelehr
ten winen ohne dem wohl, welches die wahren Quellen und
achten Urkunden der KirchenGeſchichte ieyn, die Ungelehrten

J J aber werden mir eben ſo viel Treue und Redligkeit beymeſſen, als
r J ſie einem andern, den ich angefuhret hatte, wurden gethan haben,

es ware mir ſonſt ein leichtes geweſen, auch dieſes Werck mit an
J gefuhrten Schrifftſtellen durch und durch zu bereichern. Jn dem
In erſten Capitel von der poliriſchen Hiſtorie hatte ich mich an des

J
'n Herru Struvii Syntagmate Hiſtoriæ germanicæ vom Nahr i7i6.

halten konnen; im andern Capitel von der zeοοſchen oder
geiſtlichen Geſtalt, hatte ich die Autores anfuhren konnen, auf

welche



Vorrede.

welche die Centuriatores Magdeburgenſes, und der ſel. Heinſiu
wie auch der vortrefliche Mosheim und gelehrte Weismanm ſich
uberall beruffen; im dritten Capitel von der gelehrten Geſtalt,
der Welt hatte ich diejenige melden konnen, welche der beleſene
und beruhmte Brucker in ſeiner lateiniſchen Hſoria der Welt
Weißheit anfuhret; allein, ich habe bey dem Leſer den Verdruß,
bey dem Wercke ſelbſt die Weitlaufftigkeit vermeiden wollen.
Der Herr Baumgarten hatte vielmehr Urſache als ich gehabt, die
Quellen aus welchen er geſchopffet, anzuzeigen, und dennoch ent—
halt er ſich in ſeiner Kirchen-Hiſtorie der Anfuhrung derer

Schrifftſteller.

g. V.

dius,

—J
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Vorrede.
dius, war willens mit einigen Gehulffen, die vortrefflichen Cen.
turiatores Magdeburgenſes, fortzuſetzen, und ohnerachtet alte
Gelehrten dieſerwegen eingeladen wurden, ſo muſte er doch ſe—
hen, daß wenige waren, die Hand mit ihme anzulegen ſich ent—
ſchlieſſen konnten. Der hochberuhnite Herr Johann George
Walch zu Jena, ohngeacht er vor vielen andern eine beſondre
Gabe zum Bucherſchreiben beſitzet, und der gelehrten Welt
ſchon manches vortreffliches Werck geliefert, hat ſein wohlange—
fangenes Syſltema der Kirchen-Hiſtorie des Neuen Teſtaments
vielleicht bloß deswegen muſſen liegen laſſen, weil die Menge der
Sachen, der Zahlen, der Nahmen, der Meynungen u. ſ. f. kaum
von einem Menſchen zu uberſehen iſt. Wie langſam iſt nicht
der Weltberuhmte Herr Baumgarten zu Halle, mit ſeiner Kir—

J chen-Hiſtorie zum Vorſchein kommen. Kaum in 2. 3. Jahren
iſt davon ein kleiner Band im Druck erſchienen. Es ſcheinet un—
moglich zu ſeyn, von einem Manne was vollkommenes zu erwar—
ten. Genung, wenn er von demjenigen hierinn was er geſchrieben,

Dr beym Nachfragen Rede und Antwort zu geben, mithin anzuzeigen,
woher er dieſe oder jene Nachricht entlehnet, im Stande iſt. Zch

J
verſichre wenigſtens meine Leſer, daß ich nichts hingeſetzt, wovon
ich nicht die Gewahr leiſten konnte. Da der ſel. Herr D. Lee-

J ſcher im Seminario zu Dreßden, an einer Panoplia Anti. Papæs
arbeitete, fiel mir im Looſe die Kirchen-Hiſtorie zu, um daraus
zuſammen zu ſammlen, was zu ſeinem vorhabenden Werck konnte
dienlich ſeyn. Bey ſolcher Gelegenheit wurden mir aus ſeinem

44 vortrefflichen Bucher Vorrath die beſten Aautores ausgehandi
J

get, da dann eine ſchone Sammlung von auserleſenen Anmer
ckungen aus der Kirchen-Hiſtorie zuſammen bringen konnte, wel

j 1J che, da die hanoplia wegen des ſel. Lehrers uberhaufften Amts
JArbeiten nicht zum Stande kam, auch noch beſitze, und a s einen

edlen Schatz anſehe. Solte auch ein Gelehrter dieſes gegenwar
tige Werck zu leſen ſich die Muhe nehmen, würde er gewiß einige

Anmer



Vorrede.

Anmerckungen finden, die er nicht fur gemein achten konnte. Zu
geſchweigen, daß ich faſt alles hier mitgenommen, was ehemahls
der ſel. D. Lœſcher in zwey kleinen Theilgen vom Jahr 1727. und
1728. von der Kirchen-Hiſtorie drucken laſſen.

ſ. VI.
Niemand glaube, daß alles was hier vorkommt, attch in de

nen gehaltenen Predigten ſeo vorgetragen worden, welche Einfalt
konnte groſſer ſeyn! Jm offentlichen Vortrage iſt es genung ge—
weſen, nur die Haupt-Begebenheiten eines jeden Seculi beruh
ret zu haben; denn da ich kaum 5. bis 6. Predigten auf ein Secu-
lum anwenden konnen, wie ware die Erzehlung ſo vieler Dinge
moglich geweſen? Die Zeit von 6. Sonntagen machet kaum 3.
bis 4. Stunden aus, wie wenig laſſet ſich binnen ſolcher Zeit er
zehlen! Weil aber beym Leſen alles in ſeiner Folge an einander
hangen muß; So habe nicht umhin gekonnt, alles weiter auszu—
tuhren, und in ſeiner Verbindung darzuſtellen. Meine Haupt
Abſicht iſt geweſen, meiner Gemeinde zu zeigen, wie GOtt ſeine
Gemeinde des Neuen  Teſtaments geſammlet, gefuhret, ver
mehret, erhalten und beſchutzet. Sie hat dabey geſehen, wie
alle Verheiſſungen Chriſii, von den Schickſaalen ſeiner Kirche,
nach Auſſage der Offenbabrung Johannis, erfullt worden, und
wie die Chriſtenheit iich offters in beglucktern, offters in bedrang—
tern Umſtanden befunden, als wir uns befinden. Sie iſt da—
bey zugleich mehr als einmahl ermuntert worden, mit David zu
ſagen: HErr! wenn ich bedencke, wie du von Alters her ge
richtet, ſo werde ich getroſtet. Pl. CXIX. 52.

ſ. VII.
Die Kirchen-Hiſtorie dienet furnehmlich auch darzu, daß

man daraus den Urſprung, derer, eines Theils annoch gebrauch

Xx lichen



Vorrede.

lichen KirchenCerremonien, und den Urſprung und Anwachs
des Pabſtthums erkenne. Niemand wird ſich alſo wundern,
warum man auf dieſe beyde Stucke inſonderheit das Augenmerck
gehabt; die Papiſten ruhmen ſich, daß ihre Kirche die alte Apo—
ſtoliſche, Catholiſche Kirche ſey, daß ſie einerley Lehre und Ge
brauche mit den alteſten Chriſten habe u. ſ.f. Allein die Kirchen—
Hinorie zeiget, daß eine geraume Zeit hingegangen, ehe man vom
Pabſt, von Carainalen, von Firmelung, von Chryſam, von
Tonſur, von Canoniſation, von Ablaß, von ZTransſubſtantiation,
von Wey-Waſſer, vom Abendmahl unter einer Geſtalt und
von der Meſſe etwas gehoret, mithin, da dieſes nun zu Haupt
Dingen im Pabſtthum gemacht worden, kan man die Neuigkeit
deſſelben uberzeugend einſehen. Jch wunſche daher, daß um

n dieſer letzten Sache wegen, dieſes geringe Werck viele Liebhaber
finden moge. Du aber!

guhre uns, o Err! und leite, unſern Gang auf deinem
Wege!

Und eroffne unſern Sinnen, deiner Wabrheit ſichre
Gtege!Zeige uns aus deinem Wort, wie on deine Kirch regie

reſt,
Und in deinem GnadenR—eich wunderbahr den Scepter

fuhreſt,
Damit wir im Glauben bleiben, und die Welt geringe

achten,
Aber nach dem Ewigen mit dem groſten Eyfer trachten!

2—
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Das J. Capitel.
Von

der Politiſchen oder Weltlichen Geſtalt
des erſten Jahrhunderts nach Chriſti

Gebuhrt.

ſ. J.a wir im Nahmen GOttes entſchloſſen ſind, die Ge
v ſtalt der Zeiten und der Leute, beydes in der Welt
15 und in der Kirche, wie dieſelbe nach der Gebuhrt un—S Z ſers Heylandes beſchaffen geweſen, zu betrachten;

dert die Uberſchrint etzen: Finſterniß bedeckte das Erdreich
und Dunckel die Volcker. Eſaie L. X. 2. Denn wann wir die
Juden ausnehmen, ſo war kein Volck auf dem Erdboden, daß
den wahren GOtt erkannt hatte; Selbſt die gelehrten Griechen
und die beruhmten Romer waren entfremdet von dem Leben
das aus GOtt iſt. Die bekannteſten aber und tapfferſten Vol
cker dieſer Zeit, ſtunden unter dem Scepter der Romiſchen Kay
ſer, unter welchen Auguſtus der erſte geweſen; er hat das ſeltene
Gluck genoſſen, daß er z6. Jahr regieret, und nach der Gebuhrt
unſers Heylandes noch 14. Jahr gelebet. Sein ehemahliger
Mitbuhler am Reich, Antonius, hatte die letzte Erbin der Grie

A chiſchen



2 Erſtes Jahrhundert, l. Capitel.
chiſchen Monarchie, Cleopatram, geheyrathet, da aber Auguſtus
in einem SeeTreffen bey dem Vorgeburge Actium in Griechen
land denſelben uberwunden, und beydes Antonius und Cleopatra
durch Selbſt-Mord waren umgekommen, konnte Auguſtus mit
Recht nach beſiegter Griechiſchem Monarchie, als der erſte Ro—
miſche Kayſer angeſehen werden. Nach ihm beſtieg den Thron
ſein Stieff Sohn Tiberius, unter deſſen Regierung Chriſtus ge
creutziget worden; ihm folgte Cajus Caligula, Auguſti Schweſter
Sohn, auf welchen Claudius, der alle Juden aus Rom treiben
ließ, Actor. XIII 12. gefolget. Endlich kam der Tyrann Nero
auf den Thron, der denſelben von anno 54. bis 68. mit vieler
Chriſten vergoſſenem Blut beflecket, und die erſte Ver folgung
derſelben angefangen hat. Galba, Otto und Vitellus, haben
kurtze Zeit die Kayſerliche Ehre genoſſen. Veſpaſianus aber hat
von Anno 70. biß 79. mit nicht mindern Gluck, als Ruhm ge—
herrſchet, wie er denn nebſt ſeinem Sohn und Thron-Folger Tito,
das gantze Judiſche Land unter die vollige Herrſchafft der Romer
gebracht. Jtalien hatte unter dieſem lestern das Ungluck, daß
der Berg Veſuvius Anno go. nach Chriſti Gebuhrt ſich entzun
dete, und die Flamme mit ſolcher Wuth ausbrach, daß gantze
Dorffer und Stadte von den JeuerStromen, Steinen und
Aſche uberſ.huttet wurden, darunter inſonderheit die Stadte
Herculanum und Pompejos bekannt ſind. Domitianus aber,
des letztern Bruder, hat die Schande, daß er die andre groſſe
Chriſten Verfolgung ausgeſchrieben, wiewohl Nerva, der letzte
Kayſer in dieſem Jahrhundert alles wieder gut zu machen geſu—
chet, und alle von Domitiano Vertriebene, wieder nach Hauſe, zu
den ihrigen zuruck kommen laſſen.

ſß. 2 Die Lander ſo zu dieſer Zeit den Romiſchen Seepter
verehret, ſind kaum zu zehlen, der groſte Theil von Aſin, africa
und Europa, muſte die Romiſche Hoheit erkenuen, und wer zu
dieſer Zeit das Noniſche Reich nannta, der nuuutt ſo zu reden,

die



Von der politiſchen oder weltlichen Geſtalt. 3
die bewohnte Welt. Der beruhmteſte Zuwachs aber des Ro—
miſchen Reichs geſchahe, wie ſchon gedacht, durch die Beſiegung
des gelobten Landes. Zwar waren die Juden ſchon vor gerau—
mer Zeit.durch Pompejum M. der anno 75. vor Chriſti Gebuhrt
ins gelobte Land geruckt war, den Romern gewiſſer maſſen un—
terworffen geweſen, doch hatten ſie noch aus Gütigkeit der Ro—
mer immer ihre eigene Regenten gehabt. Wie denn auch unter
Auguſto, zur Zeit der Gebuhrt Chriſti, Herodes der Groſſe, kei
nerkleine Figur machte, der auch, um den Kayſern zu ſchmeicheln,
mancherley heydniſche Dinge im gelobten Lande ordnete, und
uberhaupt ſo wenig von der heydniſchen als judiſchen Religion
halten mochte. Daß er wenigſtens keine Empfindung vom Gewiſ—
ſen gehabt, erhellet gnugſam aus dem Bethlehemitiſchen Kin—
der-Mord, da er bloß deswegen, alle kleine Kinder zu Bethle—
hem, durch ſeine Soldaten umbringen ließ, damit auf dieſe Art,
auch JEſus von Nazareth mochte mit ausgerottet werden. Die
Juden merckten ſein leichtſinniges, und zu dem Heydenthum ge
neigtes Weſen mehr als zu wohl, daher er dann, um ihre Gunſt
zu erwerben, die koſtbare Ausbeſſerung und Erneuerung des Tem—
pels zu Jeruſalem vornehmen ließ. Joh. Il. o. Nach ſeinem To
de theilte er das Reich unter ſeine drey Sohne, Archelaum, He
rodem li. oder Antipam und Philippum, die aber nur Vier-FJur
ſten genennet wurden. Archelaus, deſſen Matth. II. 22. gedacht
wird, verſahe es bey den Romern dergeſtalt, daß er abgeſetzt und
nach Franckreich ins Elend geſchickt ward. Ob nun wohl ſeine
Bruder glaubten, daß Judaa unter ſie wurde getheilet werden;
ſo gefiel es doch den Romern, das Land vor ſich zu behalten, und
ſolches durch Landpfleger reaieren zu lauen, die dem Statthal
ter uber Syrien Rechenſchafft geben muſten. Vonden judiſchen
Landpflegern iſt Coponius der erſte; Pontius Pilatus aber der be
ruchtigſte geweſen. Herodes 11. Antipas verſtieß ſeine Gemah
lin, und nahm ſeines Bruders Philippi Ehe Weib, die Herodias,
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4 Erſtes Jahrhundert, J. Capitel.
dawider Johannes der Tauffer nachdrucklich geeiffert. Matth. XIV.
3. Nach dem Tode dieſer zwey Bruder erbte Herodes III. Agrip
pa, des groſſen Herodis Enckel, von ſeinem Sohn Ariſtobulo, den
er hatte enthaupten laſſen, ihre Lander, welcher die Schande hat,
daß er nicht nur die Chriſten im gelobten Lande gedruckt, ſondern
auch den Apoſtel Jacobum enthaupten und Petrum ins Gefang
niß werffen laſſen, Actor. XII. i. 2. wiewohl er GOttes ſchwere
Hand bald davor empfinden muſte, Actor. XII. 23. Nach ihm
regierte Herodes lV. der auch Agrippa hieß, welcher aber, da er zu
gleich das Konigreich Chaleis in Syrien beſaß, ſelten nach Jeruſa
iem kam. Seine Gemahlin war die bekannte Berenice beyde hat
ten die Ehre, daß Paulus von ihnen geprediget, Actor. XXV. 13.
Actor. XXVI.i. Da aber dieſer Herodes ohne Erben ſtarb, hat
te die judiſche Staats-Verfaſſung ein Ende, und fiel alles den
Romern zu, und da ſich die Juden nicht geruhig verhielten, wur
de durch die Zerſtorung Jeruſalems ihrer Republique ein Ende
gemacht.

d. 3. Ob zwar Herodes der Groſſe und ſeine Nachfolger
das Vorrecht hatten, daß ue Konige und Furſten hieſſen, ſo war
ihre Macht doch ſehr eingeichrenckt. Jn Burgeriichen und Kir
chenSachen konnten ſie, ohne dem groſfſen Rath zu Jeruſalem.
der Sanhedrin hieß, und ſo zu reden, vie vandesRegierung unð
das OberConſiſtorium ausmachte, nicht viel vornehmen, und in
poliuiſchen Welt/Handeln muſten ſie ſich ſehr nach den Romi
ſchen Kayſern richten, deren Land Pfleger und Statthalter nicht
ſelten ihre Gerechtſame ſchmalerten. Wie wir denn finden, daß
Pontius Pilatus unterſchiedene Galilaer im Tempel niederhauen
iaſſen, Luc. XlIl. 1. ohne daß der obaedachte Herodes lll. Agrippa
daruber einen Lerm anfangen durffen. Jndeſſen hat die Herodi
ſche Familie doch 107. Jahr regieret, maſſen Herodes M. etwa 37.
Jahr vor Chriſti Gebuhrt, nach Beſiegung der Maccabaiſchen

AJamilie, die ſint Juda Maccabao ſich iag. Jahr gehalten hatte,
n
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ſich Meiſter vom gelobten Lande gemacht, und Herodes 1v. A—
grippa im 70. Jahr nach Chriſti Gebuhrt, eben da Jeruſalem
von Tito ſolte belagert werden, geſtorben.

F. a. Nebſt den Romiſchen und Judiſchen Reichen, waren
zu dieſer Zeit die Scythen, Sarmater, Syrer, und vornehmlich
die Parther ſehr machtig, die nicht nur ihre eigene Konige hatten,
iondern auch mit den Romern ſelbſt etliche mahl glucklich ange
bunden, und groſſe Siege davon getragen. GOttes Weißheit
zeigete ſich auch bey den Policeyen der Welt, und wuſte er dieſe
Einrichtung der Parthiſchen Macht dermaſſen zu ſeiner Kirche
beſten zu gebrauchen, daß, wenn die Chriſten unter den Romi
ſchen Verfolgungen gedruckt wurden, ſie Schutz und Sicherheit
unter den Parthern fanden. Sonſt iſt auch unter den Deut
ſchen, welche man Cherusker nannte, in dieſem Jahrhundert Ar
minius beruhmt geweſen. Wer weiß nicht von deſſelben groſſem
Giege, den er uber des Kayſers Auguſti General Quintilium Va-
rum Anno io. nach Chriſti Gebuhrt davon getragen, zu reden?

Das li. Capitel.
Von

der Theologiſchen oder Geiſtlichen Geſtalt
des erſten Jahrhunderts nach Chriſti

Gebuhrt.
GSH. 1.

ua wir keine Bibliſche, ſondern Kirchen Hiſtorie mitzuthei.
un len mit GOtt entſchloſſen ſind; ſo haben wir nicht nothig

8 Denn2 das Leben unſers Heylandes und ſeiner Apoſtel zu erzeh

eigentliche Kirchen Hiſtorie muß entweder von den erſten Pfing

A3 ſten
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ſten nach der Himmelfahrt Chriſti; oder von der Zerſtorung
Jeruſalems, da die Chriſtliche Kirche von der Judiſchen abge—
ſondert ward, angefangen werden. Wolte man von Pfingſten
anſangen, muſte man die gantze Apoſtel-Geſchicht durchgehen.
welches ebenfalls in die Bibliſche Hiſtorie einſchlagen wurde.
Mithin ſo fangen wir vornehmlich von der Zerſtorung Jeruſa

leins an. Und weil biß dahin die Kirche Ehriſti ſich mitten un
ter dem Geiſtlichen und Weltlichen Staats-Corper des Juden
thums befunden, ſo muß man im erſten Seculo die Judiſche und
die Chriſtliche Hiſtorie mit einander ſo lange vereinigen, biß auf
die Zeit, da die Chriſtliche Religion, an ſtatt der Judiſchen ſelbſt
im gelobten Lande Beſitz genommen.

g. 2. Da das Leben unſers Heylandes beſonders betrachtet
zu werden verdienet, ſolches auch von vielen wackern Mannern in
beſondern Schrifften geſchehen, auch von mir ſelbſt anno 1742.
das wundervolle und tugendbaffte Leben JEſu herausgege
ben worden, ſo wird es genung ſeyn nur einige Anmerckungen
anietzo davon mitzutheilen.

g. 3. Unſer Heyland iſt im Jahr der Welt aooo. zu Beth
lehem gebohren worden. Denn 1000. Jahr waren von Adam
biß Noah, iooo. Jahr von dieſem biß Abraham, iooo. Jahr von
dieſem biß David, und iooo. Jahr von dieſem biß Chriſti Ge
buhrt verfloſſen. Den Monath Aber und den Tag der Gebuhrt
Chriſti weiß niemand, ob wir gleich aus einem alten Gebrauch,
den 25. Decembr. das Feſt der Gebuhrt Chriſti zu feyren gewoh
net ſind. Da Joſephs und Maria, mithin unſers Heylandes
Vor-Eltern gantz verſchiedentlich beym Matthao und Luca er—
zehlet werden, ſo verlohnet es ſich der Muhe, bendes hiervon, als
von den nachſten Anverwandten des Heylandes genauere Erkannt
niß zu haben. Lucas und Matthaus erzehlen Chriſti Geſchlecht
Regiſter, aber nicht in gleicher Abſicht, noch auch nach, noch
durch einerlen Perſonen. Lucas fuhret Chriſtnchorfahren nach

der
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der mutterlichen Seite aus, wie ſie nehmlich aus der Hertzogli—
chen Linie, durch den Printz Nathan, Salomons Bruder, von
David herſtamme. Luc. ill.zi. Da er dann ſpricht: Joſephs Va
ter habe Eli geheiſſen, da er doch nur Joſephs Schwieger-Vater
und der Maria leiblicher Vater war. Matthaus aber fuühret
des Joſephs Vorfabren an, wie er aus der regierenden Konigli—
chen Familie- des Davids, durch den Salomon entſproſſen ſey.
Matrh l.6. Da erdann ſpricht: Joſephs Vater habe Jacob ge
heiſſen, wie es auch in der That alſo geweſen. Da nun aber
Bethlehem, Davids Gebuhrts Ort geweſen, um welche Gegend,
mithin auch in Jeruſalem und da herum, die Davidiſche Nach—
kommen vornehmlich einſten gewohnet haben ſo konnte es einem
Wunder duncken, wie die Davidiſche Anoerwandten in das ab—
gelegene Galilaam und nach Nazareth gekommen; allein das ge—
ichahe durch Gelegenheit der, eines theils in Abfall gerarhenen
Aſmonaer oder Maccabaer, andern theils der, ſich hochſchwin—
genden Jdumaer oder Herodianer. Denn da Herodes der erſte,
alle, die von Davids Hauſe waren, haſſete, ſo begab ſich Matthan,
Joſephs und Maria GroßVater, aeraume Jahr vor Chriſti Ge—
buhrt, von Jeruſalem weg, nach Razareth in Galilaa. Dieſer
Matthan, oder wie ihn Lucas c. Ill 24. nennet, Mathat hatte
zwey Sohne, g) den Eli, von welchem und deſſen Frauen Anna die
Jungfrau Maria gebohren worden, 2) den Jacob der ein Vater
geweſen, nicht nur des Joſephs Chriſti Pfleg. Vaters, ſondern auch
des Cleopha und der Salome. Cleophas heyrathete mit der
Zeit die io: genunnte andre Mariam, Alphai Wittwe, die eine
Stieff· Schweſter ber Jungfrau Maria war, maſſen dieſer ihre
Mutter Anna, ehe ſie den Eli henrathete, zuvor einen Mann ge
habt, von welchem dieſe andre Maria eine Tochter geweſen, die
nachmahls erſt an Alphaum, nachmahls an Cleophas verheyra
thet worden, welcher mit ihr drey Kinder gezeuget, die alle in der
Bibel belanut ſind, und Chriſti Bruder genennet werden, als

der
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der alteſte Joſeph, mit dem Zunahmen Juſt, der mittelſte Judas
Thaddaus, deſſen als eines Apoſtels Brieff wir noch haben, der
jungſte Simon Zelotes, der ebenfalls ein Apoſtel geweſen. Sa
lome aber Joſephs, Chriſti Pfleg Vaters Schweſter, iſt, nach
dem ſte einen Fiſcher zu Nazareth geheyrathet, eine gluckliche Mut
ter, nicht nur Jacobs des groſſern, welchen Herodes Agrippa
Actor Xil.2. todten laſſen, ſondern auch Johannis des Evangeli
ſten und Apoſtels geworden, welche beyde ebenfalls unter den
Brudern Chriſti mit begriffen werden.

F. a. Man muß ſich billig wundern, da die Gebuhrt unſers
Heylandes mit ſo herrlichen Umſtanden, theils, durch die Erſchei
nung der Engel, theils, durch die Nachfrage der Hirten zu Beth
lehem, theils, durch die Ankunfft der Weiſen aus Morgenlaude,
theils, aber auch durch die Erſcheinung der Gottheit bey ſeiner
Tauffe im Jordan vom Himmel, begleitet worden, und dieſe
Herrlichkeit zu vieler tauſend Juden Wiſſenichafft gebracht
worden, doch gleichwohl in der Marter-Woche kein Menſch dar
an gedacht. Da doch von Chriſti Gebuhrt viß auf ſeinen Tod
nur 34. Jahr hingegangen waren: Denn der Heylaud fieng ſein
Lehr-Amt in ſeinem drenßigſten Jahr an. Luc. III. a3. Und
wenn man die OſterGeſte von der Zeit an zehlet, an welchen er
nach Jeruſalem gekommen, ſo kommen von der Zeit ſeiner Tauffe

biß zu ſeinem Tode nur 4. Jahre heraus. Dan alſo der Heyland
3a. Jahr, wiewohl nicht vollig, alt geworden. Merckwurdig iſt,
daß, da der Heyland ſeine Kindheit in der Stille und im Verbor—
genen zugebracht, er gleichwohl in ſeinem zwolfften Jahr im
Tempel mit den Lehrern im Tempel diſputiret, und ſich daſelbſt
zum erſten mahl vor der Welt kund gemacht, und das war eben
die Zeit, da Archelaus Vier-Furſt uber Judaa war abgeſetzt, und
das Judiſche Land in eine Romiſche Provintz war verwandelt wor
den, wodurch dann das Scepter von Juda vollig entwendet wor
den, und ſiehe? da war auch der HErr ſchon in ſeinem Tempel.

Gen. XLIX. i1o. Hagg. il. g. ſ. 5.
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F.5. Es ſcheinet, als ob Joſeph, Chriſti Pfleg Vater zu der
Zeit geſtorben, da der Heyland ſich an dem Jordan, zu ſeiner
Tauffe begeben hatte, und darauf 4. Wochen in der Wuſten ſich
aufgehalten, darinn er zuletzt vom Teuffel verſuchet worden. Denn
da er nachmahls wieder nach Hauſe kam, fand er ſeine Mutter
auf der Hochzeit zu Cana in Galilaa; des Joſephs aber wird we
der da, noch ſonſt ingendswo weiter erwehnet, da auch der Hey—
land bald darauf gen Capernaum gegangen, und mit der Maria
daſelbſt eine Zeitlang gewohnet, ſo ſcheinet es, als ob die Maria
allhie als Wittwe gelebet. Nach dem Tode des Heylandes wird
der Jungfrau Maria nur ein eintzigmahl noch in der Bibel ge—
dacht, und zwar Actor. J.ia. ohne Zweiffel hat ſie nachmahls Jo
hannes mit nach Epheſus genommen, da ne auch wohl wird ge
ſtorben ſeyn. Der Heilige Geiſt hat die ungebuhrliche Vereh—
rung, die man mit der Zeit gegen die Mariam vornehmen wurde,
zuvor geſehen, dahero er, um allen Schein der Entſchuldigungen
und Ausfluchten vorzubeugen, ſehr wenig von derſelben auf—

ſchreiben laſſen.

g.s. Billig muß man ſich wundern, daß, da Johannes der
Tauffer gewuſt, wie er der Vorlauffer des HErrn Meßia ware,

ν aaαον hali der Meßias bereits

erfchienen unv orh ſrnnngleichwonl nie den OErrn JEſum deſucht, noch nach ihm fragen
rauen. Onne Zweiffel hat die göttliche Weißheit dieſes deswegen
alfo eingerichtet, vamlt die Juden, als Johannes von JEſu zu
zeugen anfieng, tücht ſagen mochten, ſie haätten es mit einander
alſo abgeredet und anaezettelt. daß einer den andern durch ſein
Zeugniß groß zu machen ſuchen wolte. Billig muß es auch
neißige BibelLeſer befremden, wenn ſie finden, daß der Heyland2—
nie wieder nach Bethlehem, wo er doch gebohren war, hingekom—
men; ingleichen, daß er zu Nazaretn wenige Wunder gethan,

B Caper32
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Capernaum hergegen mit Wundern gantz uberſchuttet, da er
doch dorten ſich viel langer, als hier autgehalten.

97 Wiee lange die Apoſtel nach der Ausgieſſung des Hei—ligen Geiſtes ſich im Judiſchen Lande mogen zuſammen noch auf—

gehalten haben, wird nicht gemeldet; einige ſetzen die Zeit auf 12.
andere auf 15. Jahr. Genug, ſie waren der Erinnerung des
Heylandes eingedenck, da er befohlen, vornehmlich erſt die Juden
zu gewinnen zu ſuchen. Da aber deren Verſtockung immer groſſer
ward, konnten ſie endlich mit Recht ſagen: Euch Juden muſte
zu erſt das Wort GOttes geſaget werden; nun ihr es aber
von euch ſtoſſet, und achtet euch ſelbſt nicht werth des ewigen
Lebens, ſiebe, ſo wenden wir uns zu den Heyden. Actor Xlll
46. Vermuthlich ſind die Apoſtel zu erſt in die Lander gegangen,
aus welchen, am erſten Pfingſten, nach des HErrn Himmelfahrt,
viele Juden und Judengenoſſen zu Jeruſalem gegenwartig waren.
Denn da dieſelben io wohl die Nachricht von des HErrn JEſu
wunderthatigen Leben, merckwurdigen Tode, bezeugten Aufer—

ſtehung und Himmelfahrt, als auch von der wunderbahrem Aus
gieſſung des Heiligen Geiſtes, zu ihren LandesLeuten, mithin un
ter die entlegenſten Juden und Heyden werden gebracht haben
ſo konnte hiedurch die Predigt der Apollel, da ſie ſelbſt ankamen, J

ſehr erleichtert werden. Antanglich zwar, wurden die neubekehr—
ten Chriſten nur Junger und Bruder genannt, aber etwa 43.
Jahr nach Chriſti Gebuhrt, mithin 9. Jahr nach ſeiner Himmel
fahrt, hat man zu Antiochia in Syrien angefangen, bendes die
bekehrten aus den Juden und Heyden mit einem Wort Chriſten
zu nennen. Actor. XJ. 26. Und dieſes vornehmlich um des Frie
dens willen: Denn es gieng den bekehrten Juden uber die maſſen
fehr ſchwer ein, die bekehrten Heyden als Bruder anzufehen, und
dieſe hatten auch gegen die Juden eine innerliche Abneigung, wie
dann dieſes gantze Jahrhundert hindurch nech falche heimliche
und naturliche Abneigung dieſer beyder Ailuiond erwandten

Gegg
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gegen einander zu ſpuren gewefen. Die bekehrten Juden ſahen
es viel lieber, wenn ſie allein ohne bekehrte Heyden zuſammen
kommen konnten, und dieſen war ihre einſeitige Verſammlung
auch lieber. Um nun dieſe Abneigung auszurotten, haben die
Apoſtel ſich viele Muhe gegeben, und ihnen ſehr offt den Frieden
anbefohlen. Das gantze andre Capitel an die Epheſer ſcheinet hie
her zu ziehlen, ingleichen das vierzehende Capitel an die Romer.

G. 8. Da die Juden zur Zeit Chriſti in drey HauptSecten
zertheilet waren, nehmlich in whariſaer, Sadducaer und Eſſaer,
derer die mittelſten die Auferſtehung der Todten leugnete; ſo
kan man leicht ermeſſen, daß dieſelben die argſten Feinde des Chri
ſtenthums geweſen, maſſen die Predigt von der Auferſtehung
Chriſti, ihr gantzes Lehr-Gebaude ubern Hauffen warff. Die
Phariſaer hatten alſo innerlich ihre Freude daruber, wann die
Sadducaer in den Streitigkeiten mit den Apoſteln unterliegen
muſten. Jndes wurden die Phariſaer auch nicht wenig erbittert,
wenn ſie horeten, daß die Apoſtel ſo wenia aus den Levitiſchen Ce—
rimonien und aus den gewohnlichen Kirchen Satzungen machten,
wie denn bekannt, daß Paulus vor ſeiner Bekehrung, bloß des—
wegen ein Ertzfeind der Chriſten geworden, weil er ein Phariſaer
war. Die Apoſtel aber hatten dennoch mit allen Juden Gedult,
und ſahen geraume eit ihren altvaterlichen Gewohnheiten zu;
denn ſie wollten die Moſauchen Satzungen nicht ſo fort verdam
men, ſondern mit Ehren begrahen, welches auch geſchehen.
Denn ob wohl anfanglich die Neubekehrten aus dem Judenthum
eine geraume Jeit ihre Judiſchen Gebrauche behielten, ſo haben
ſie doch nach undbrnach vie Durfftigkeit dieſer Satzungen einge

ſehen.
 .9. Eine groſſe Verſuchung vor die Apoſtel war es, daß es

ſchien, als wolte das Judenthum, deſſen bevorſtehenden Fall die
Junger JEſu wuſten, in dieſem Jahrhundert ſich erſt recht aus—
breiten; Herodes M. war in ſolchem Anſehen, daß ihn viele vor
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den Meßiam hielten, die daher auch Herodianer genannt wurden.
Jzates, Konig in Adiabena, einem Landchen in Syrien, und ſeineGe
mahlin Helena, nahmen den Judiſchen Glauben an; der Syriſche
Konig Aziz zu Emeſa, bekannte ſich ebenfalls darzu, wie auch Po
lemon, Konig in Cilicien, und die Phariſaer waren taglichen be
muhet, neue Judengenoſſen zu machen. Allein, alles dieſes konnte
GOttes Gerichte nicht aufhalten. Schon unter der Regierung
des Kayſers Nero brachen die Unruhen zwiſchen den Juden und
Romern ſo mercklich aus, daß man leicht urtheilen konnte, daß es
mit dem Judenthum auf einen gantzlichen Verfall kommen muſte,
und wie die Chriſtliche Kirche ſich in dieſem Seculo noch unter
dem Judiſchen Staatsund KirchenCorper befunden, ſo muſſen
wir, wie ſchon oben geſaget worden, die Schickſale der Juden mit

J der Kirchen Geſchichte dieſer Zeit allerdings verbinden.
ſ. 10. Nachdem die Juden als Romiſche Schutz-Ver

wandten und Unterthanen bißhero in ziemlicher Ruhe und guten
Frieden gelebet hatten, fieng endlich unter der Regierung des

m Kayſers Nero der Land. Pfleger Florus an, denſelben ſo grauſam
mitzuſpielen, daß viele tapffere Juden Anno 66. zur Emporung
ſchritten, die Romiſche Beiatung zu Mauada uberrumpelten, undvr4 den Grund zu dem nachkolaenden. vieliahrigen blutigen Kriege

legten, inſonderheit da ſie dem Syriſchen Statthalter Ceſtium, derun Lerm ſtillen wollte, zuruck zu ſchlagen ſich unterſtanden hat

ten. Anfanglich ward der Feld-Herr Veſpaſianus mit einer
Romiſchen Armee von 60ooo. Mann in Judaam geſandt, welche

imn Galilaa ubel hauſete und alles zerſtorte: nachmahls zog ſich
der Krieg tieffer ins Land daß alles Jeruſalem nur zu ſchutzen

201 herzu eilete; und weil ein jeder Jude meynte, das Burger- Recht

jer in Jeruſalem zu haben, ſo muſte man allerley Geſindel einlaſſen,
welches nachmahls den groſten Unfug angerichtet. Denn da
die vernunfftigſten alten Einwohner meyneten, es ware Zeit den
Romern den Frieden anzubieten, und ſich aufs neue iu unter

werffen,
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werffen, ſo fieng hergegen das liederliche Geſindel an zu ſchreyen:
Man muſſe Leib und Leben vor die Freyheit und Religion laſſen,
und wer dieſes nicht mit meyne, der ſey ein Landes-Verrather.
Hiernachſt nun brauchte dieſes Geſindel nicht nur allerley Gewalt
thatigkeit, ſondern bemachtigten ſich auch des Tempels, und nahm
den Titul der Zeloten oder Eyferer fur den Judiſchen Gottes—
dienſt und fur die Judiſche Freyheit an. Die Anfuhrer oder
Urheber dieſer Zeloten-Bande waren zwey Juden von Gamala,
Sadock ein Phariſaer und Menahem. Damit ſte aber der Menge
der andern Juden zu Jeruſalem mochten gewachſen ſeyn, ſchickten
ſie heimlich an die Jdumaer, und als man die nicht einlaſſen
wolte, brachen ſie mit Gewalt die Thore zu ihrem Einlaß auf,
da es dann zwiſchen dieſen Zeloten und den Burgern zu Jeruſa
lem mehr als einmahl zum Handgemenge gekommen, wobey viele
tauſend zu beyden Seiten, die Joſephus auf i2ooo. rechnet, er
ſchlagen worden. Veſpaſianus und ſein Sohn Titus horeten
zwar von dieſem Unweſen, allein ſie fuhren fort andere Stadte,
als Asdod, Jamnia, Giſcala, Gamala, Lydda, Jotapata, Anti
patris u. ſ. f. zu gewinnen, und ſahen gern, daß ſich die Juden zu

7

Jeruſalem ſelbſt aufrieben. Um nun dieſem Unweſen zu Jeru
ſalem zu entgehen, flohen viele tauſend Juden mit LebensGefahr

zu den Romern.h. in. Nachdem nun Veſpaſianus biß hieher bloß als ein
FeldHerr der Romiſchen Kayſer, den Krieg in Judaa gefuhret,
und ſich faſt das gantze Land unterthanig gemacht hatte, wurde
er Anno vo. nach Chruti Gebuhrt zum Kayſer erwehlet, da er
dann das Commnodo ſeinem Sohn Tito, den Judiſchen Krieg
fortzuſetzen, auftrug. Ehe aber dieſer ſich an Jeruſalem machte,
wurden die Zeloten ſelbſt untereinander aufs neue uneins, ſo,
daß ein Theil den obern, der ander den untern Tempel einnahm
und tagliches Blutvergieſſen und Niedermetzeln im Tempel zu
ſehen war. Hierzu kam nun die dritte Parthey, nehmlich der

B3 Redlich
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Redlichgeſinnneten, die noch immer Luſt hatten, ſich den Romern

zu unterwerffen. Endlich ruckte Titus den 14. April vor die
Stadt, und ohngeacht ſeine Leute etliche mahl von den Juden zu
rucke geſchlagen worden, gelunge es ihm doch, eine Mauer nach
der andern zu uberſteigen, welches gewiß vor die Romer kein
klein Stuck Arbeit war. Denn die Stadt hatte eine dreyfache
Mauer, auf deren erſte go. ſtarcke Thurne oder Bollwercke gezeh—
let wurden. Doch den 7. May ward die erſte Mauer gewonnen,
den 16. May die andere, den 6. Juli die dritte, nun war noch der
Tempel ubrig. Dieſer ward endlich durch einen muthwilligen
Romiſchen Soldaten, ohne einigen Befehl des Titi am 12. Aug.
angeſteckt, mithin verbrandte das ſchone Gebaude biß auf den
Grund, eben an dem Tage da vor 1130. Jahren 7. Monathen
und i5. Tagen der Tempel Salomonis, vom Konige Nebucadnezar
war in Brandt geſteckt worden.

ſ. i2. Von den commandirenden Judiſchen Generalen ward
der eintzige Simon Giora gefangen bekommen, denn die andern
waren umgekommen. Man rechnet, daß zu Anfange der Bela
gerung auf zoooooo. Menſchen zu Jeruſalem geweien, aber
viele tauſend wurden durch eigene Uneinigkeit und Emporung
hingerichtet, viele tauſend wurhen von Hunger und Peſt hinge
riſſen, und viele tauſend wurden bey der Beſturmung von den
Romern niedergeſebelt, die Burg Davids ward aber erſt den?
September eingenommen. Die gantze Belagerung und Erobe
rung der Stadt hatte ſich alſo ein gantzes halbes Jahr verzogert.
Der gefangenen Juden waren aur 97000. davon 17000. die
nicht uber 18. Jahr alt waren, guf den Bau nach Aegypten ge
führet wurden, zooo. wurden zu Rom zum Luſt und StierGe
fechte ausgeleien, die von den wilden Thieren zerriſſen wurden,
die andern wurden um ein Spottgeld verkaufft und in alle Welt
gefuhret und zerſtreuet. Die Gelehrten haben anaemercket,
daß bey den Zudiſchen Verwirrungen innerhalb wenig Jahren

auf
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auf 1339690. Juden nach und nach ermordet worden. Bey
dem groſſen Triumph, den der Kayſer Veſpaſianus und Titus hie—
bey hielten, wurden nicht nur der guldene Leuchter und der gul—
dene Schau-Brodt-Tiſch zum Schau getragen, ſondern der im
Triumph mit aufgefuhrte General Simon Giora wurde ſo gar
nach Romiſcher Heydniſcher Weiſe, den Gottern geopffert. Und
ob wohl von der Stadt Jeruſalem hin und her etwas ſtehn ge
blieben, ſo iſt doch der Tempel dermaſſen verwuſtet worden, daß
auch, wie der Heyland gedrohet hatte, kein Stein auf dem andern
geblieben. Schreckliches Gerichte GOttes! Nun hatten die
Juden die Wurckung ihrer boßhafftigen Rede empfunden, da ſie
ehemahls geſchryen: Sein Blut komme uber uns und uber

unſre Kinder.F. 13. Es fragt ſich aber: Wo dann das kleine Hauflein der
Chriſten bey dieſem ſchweren Ungewitter geſtecket? Euſebius, ein
alter Seribent, aus dem vierdten Jahrhundert nach Chriſti Ge
buhrt, von dem wir die erſte, und alſo die alteſte Kirchen-Hiſto
rie haben, meldet, daß vor Anfange des Judiſchen Krieges Anno
66. da die Handel mit Ceſtio angiengen, ein Prophet unter den
Chriſten aufgeſtanden, der die Chriſten ermahnet, von dannen zu
fliehen, da ſich denn alle nach Syrien in eine alte Stadt Nah
meng Pella gewendet, allwonſir, den aantzen Krieg hindurch, auf
Romiichen Gebiete, in Ruhe und Gicherheit ſich befunden; es
ſey aber ferne, daß man ſich einbilden wollte, als ob alle und jede
Ehriſten zu Pella beyſammen geweſen. Nein! die Chriſtenheit
war zu diefer rmn ſo weit ausgebreitet, daß man die Zahl
und Miengecher wnriſten nicht angeben kan. Wir wiſſen ja was

 4

Paulus in Griechenland, Marrus ehemahls zu Alexandria in
Egypten, und andre Apoſtel an andern Orten gethan. Jnſon
derheit fanden die Chriſten in den groſten Stadten des Romiſchen
geichs, da man wegen Menge der Menſchen, nicht eigentlich auf
ſie acht hatte, als zu Rom, Antiochia und Aleyandria, groſſen

Ein



16 Erſtes Jahrhundert, 11. Capitel.
Eingang, zu Pella verbargen ſich nur die, ſo aus Judaa geburtig
waren, und im Lande, nach dem Kriege bleiben wolten; allein ſie
muſten mehr als ein Jahr ihres Vaterlandes entbehren, maſſen
es vor Anno 77. kaum recht Friede im gelobten Lande ward, ob
gleich Jeruſalem Anno 72. zerſtoret worden, denn die Juden hat—
ten noch einige feſte Schloſſer und Schantzen inne, in welchen ſie
ſich verzweiffelt wehrten, wie inſonderheit bekannt iſt, daß die
Feſtung Mallada erſt anno 76. mit Sturm an die Romer uber—
gangen, und hiemit der Krieg, eben an dem Ort wo er zu erſt an
gegangen war, ſich endlich geendiget. Es iſt demnach glaublich,
daß die in Pella verborgene Chriſten, ſich wohl nicht eher, als un
ter Hadriano, der Jeruſalem wieder etwas aufbauen ließ, werden
dahin gewendet haben.

ſ. 14. Die Juden empfunden in dem ietzt beſchriebenen
Kriege, GOttes ſchwere Hand und StraffGerichte wegen ihrer
Ungerechtigkeit und Boßheit, die ſie an dem Heylande der Welt
begangen hatten; die Chriſten aber, ob ſie auch wohl in dieſem
Secalo eine und andre Trubſal erduldet, konnten verſichert ſeyn,
daß ihr Leiden, nichts als eine vaterliche Zuchtiaung GOttes jeh.
Es iſt bekannt, daß uberhaupt aeben groſſe Verrolgungen der
Chriſten, die von den Heydniſchen Kayſern uber ſie verhanget
worden, gezehlet werden, und zwey ſolche HauptDrangſaien
ſind in dieſem erſten Jahrhundert uber ſie ergangen. Der Kay
ſer Nero hat die Schande, daß er zu allererſt, unſchuldiges Chri
ſtenBlut zu veraieſſen anbefohlen. Seine Verfolgung fieng
ſich vor dem obbeſchriebenen Judiſchen Kriege anno 63. an. Die

Gelegenheit darzu nahm er von dem groſſen Brande der Gtadt
Rom, welchen er aus Leichtfertigkeir ſelbſt veranlaſſet hatte; denn
da er einige Gaſſen in Nom ſane, die von ſehr liederlichen aber

J anch lkleinen H uſern beſetzt waren, o ſuchte er ſolche aurm er ey

Art abbrechen zu konnen; da es ihm wolte,
ſſließ er, durch einen vertrauten Jreund, eGa en anle

gen,
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ptier, einige erſuuſfer, rinige vrn e
7—nige in BarenHaute eingenehet, daß die Hunde auf ſie konnten

a Meaklen geſpieſſet, oder

Jabiſtntro jetrus zwar durch Creutzigung „Jaulus durch Enthauptung.
Marcus aber iſt zu Alexandria zu tode geſchleiffet worden. Die

A i entor hem Karſer Domitiano—
undre grone Verſoluung hur ſin nntrech din Judiſchen Kriege, zu Ausgange diefes Jahrhunderis

naneangefangen. Weil der Kayſer Domitianus ſo offt vom Geſchlecht
des Koniges Davids unter Juden und Chriſten hatte reden ge—
horet, ſo kam er in eine Furcht, als ob die Chriſten ihm mochten
einen neuen Kayſer aus ihrem Mittel entgegen ſetzen, und hielte
daher vors beſte, die gantze Chriſtenheit zu vertilgen, daher
dieſe Verfolgung ſo blutig und ſo allgemein, als die vorige war.
Johannes der Apoſtel, hat in dieſer Noth viel leiden müſſen, da

er erſtlich Gifft trinclen muſſen, und da ihm dieſes nichts geſcha

C det,
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det, auf eine wuſte Jnſel im Meer, Pathmos genannt, verbannet
worden. Apoc. l.9. Nebſt Johanne iſt der treue Zeuge Chriſti,
Antipas, Apoc. II. tz. zu mercken, welcher Biſchoff zu Pergamo
war, und in dieſer Verfolgung in einem ehernen Ofen zu Pulver
verbrandt worden. Auf der wuſten Jnſel nun bedachte und be—
trachtete Johannes den elenden Zuſtand der Chriſtenheit, und
mochte wohl, wie ehemahls Elias gedencken, er ſey unter allen
Chriſten allein ubrig geblieben; weil er nun dieſes mit der Ver—
ſicherung Chriſti Matth XVI. i8. und c. xXXVIllI. 2o. nicht zuſam
men reimen konnte; ſo gerieth er in keine geringe Traurigkeit und
Gemuths Unruhe. Aber ſiehe! da offenbahrte ihm JEſus unver
muthet in mancherley Vorſtellungen und abwechſelnden Bildern
die Schickſale ſeiner Kirche, und wie er, als das zwar ehemahls
erwurgte, aber nun zur Rechten GOttes erhohete eamm GOttes,
dennoch zu letzt ſiegen, und ſeine auserwehlte und treue Zeugen
mit zur Herrlichkeit erheben wurde. Welche Geſichte nach—

mahls Johannes aufgeſchrieben, und alſo der Kirche die lehrreiche
Offenbahrung, als das letzte Buch in der Bibel, hinterlaſſen hat.
Denn, als Domitianus Anno gs. geſtorben war, gab ſein tugend
haffter Nachfolger, Kayſer Nerva einen Befenl veraus, daß die
Verfolgung ein Ende haben, und zallen Verbanneten erlaubt
ſeyn ſolte, wieder zu den ihrigen zu kommen, da dann auch Zo

qhannes, wie bereits oben erwehnet, wieder nach Epheſus zurucke
kam. Ob er nun hier noch den alten Teuffels Banner und He—
xen. Meiſter, den ſo beruchtigten Apollonium von Thyana, moge
angetroffen haben, weiß man nicht. Dieſer Apollonius war, als

ein weit und breit gereißter Philoſophus, bey. den Kauſern. Veſpa
ſtano und Tito in groſſen Gnaden geweſen, fetzte ſich aber zu lent zu
Epheſus wohnhafft nieder. Es iſt nicht alaublich, was die. ty

den von ſeinem Weiſſagungs Geiſt und Wunderwerckenerzenlen.
Die meiſten aber halten davor, es ware ſolches alles von den Hey
eden, um dierundenwerckel Thriſti hudurthiruverſchten erdichtet
iworden. v Katg.



Von der theologiſchen oder geiſtlichen Geſtalt. 15

ſ. 15. Da die Chriſten zu dieſer Zeit ſich genau an GOttes
Wort hielten, und dem Furbilde Chriſti folgeten, ſcheinet es
katum moglich zu ſeyn, daß Ketzer unter ihnen aufkommen konnen;
nichts deſtoweniger wiſſen die Alten ſehr viel von den Anhangern
Simonis des Zauberers Actor. VIll. 13. 18. 23. zu erzehlen, inglei—
chen von den Ketzereyen der Ebioniten, Nicolaiten und Cerinthia—
ner, welche theils ein ſchändlich Leben gefuhret, theils in der Leh—
re von Chriſto greuliche Jrrthumer ſollen geheget haben. Ja
die alten Schrifftſteller verſichern, daß Johannes um dieſer Ketzer
willen, ſein Evangelium ſoll geſchrieben haben: Denn da dieſelben
JEſum nur vor eine Krafft GOttes hielten, oder auch vor eine
Creatur, in welcher viel Gottliches gewohnet habe, ſo habe her—
gegen Johannes zeigen wollen, daß er GOtt ſelbſt ware, und die
gantze Fulle der Gotthejit ihm eigenthumlich ſey.

g. is. Wie ubrigens die Chriſten in dieſem Jahrhundert ih—
ren Gottesdienſt gefeyret, kan man klarlich aus der ApoſtelGe
ſchichte und aus den Briefen Pauli, ſonderlich feiner erſten Epi—
ſtel an die Corinther erkennen. Und da benym Beſchluß dieſes
Jahrhunderts, ſchon die meiſten Evangeliſten und Apoſtel waren
ſchlaffen gegangen, ſo muſte nach ihnen das Werck des HErrn
durch die, von ihnen bekehrte und ſo genannte Apoſtoliſche Man
ner fortgeſetzet werden, die den Johannem vor ihrem Vater an—
ſahen, und GOtt preiſeten, daß er dieſen Evangeliſten und Apo—
ſtel zu einem ſo hohen Alter kommen laſſen. Zu ſolchen Apoſto—
liſchen Mannern gehoren vornehmlich Barnabas, ein ehemah—
liger Schuler des weil. Pauli, Actor. 1IV. 36. deſſen Brieff noch
vorhanden. Dlonyſius, von Athen geburtig, Actor. XVIl. 34.
unter beſfſen Nahmen viele Bucher vorhanden ſind, die aber billig
vor untergeſchoben geachtet werden, weil er ehedem ein Raths—
herr in Athen geweſen, wird er mehrentheils Dionyſius Areopa-
gita aenennet. 3) Herman, Kom. XVI. 14. deſſen Schrifften
ebenfalls vdr untergeſchoben geachtet werden, und 4) Clemens

C 2 Ro—
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Romanus, Philip. IV. 3. deſſen Epiſtel an die Corinthier noch vor—
handen, und vor ein achtes Werck gehalten wird. Ja ehemahls
ſo hoch geſchatzet ward, daß ſie von vielen, den bibliſchen Bu
chern zugeſellet und ſehr fleißig geleſen ward.

F. 17. Die Romiſch-Catholiſchen geben vor, die Apoſtel
hatten, ehe fie in alle Welt ſich zerſtreueten, ſich mit einander ver—
einiget, etwas gewiſſes aufzuſetzen, damit ſie uberall bey einerlen
Rede und in einerley Lehre bleiben mochten, und dieſes ware das
ſo genannte Apoſtoliſche Glaubens-Bekanntniß, oder die dreh
Haupt ·Artickel des Chriſtlichen Glaubens, ſo wir in unſerm
Catechiſmo haben; allein wenn das wahr ware, wurde es Lucas
in ſeiner Apoſtel- Geſchicht nicht verſchwiegen haben. Und was
hatten denn die Apoſtel auch dieſes nothig gehabt? da ſie alle von
einem und eben demſelben Heiligen Geiſt in alle Wahrheit gelei—
tet wurden, und von ihrer unmittelbahrem Erleuchtung ſelber
zeugen. 2. Corinth. V.s. Wir haben ſonſt auch noch ein Buch,
das Conſtitutiones Apoſtolicæ, Apoſtoliſche Verordnungen, ge
nannt wird, dieſes haben ebenfalls einige vor eine Schrifft der
Apoſtel anſehen wollen, allein die gelehrteſten Manner haben er
wieſen, daß ſie kaum vor dem 1V. Seculo koönnen ſeyn verfertiget

worden.
g. i8. Sonſt war der Gottesdienſt unter den Juden, ſo

lange Jeruſalem ſtand, ſehr genau und weit ordentlicher einge—
richtet, als vor der Babyloniſchen Gefangenſchafft, indem ſie auch
ſo gar in der Woche, als Montags und Donnerſtags, in denen,
an dem Tempel angebaueten Synagogen, zuſammen kamen, und
ihre Erbauungs Stunden hielten, an welchen Tagen auch die
ſtrengen Pharifaer zu faſten gewohnet waren. Die Samariter,
ſo zu dieſer Zeit im gelobten kande wohneten, hatten die Abgotte
rey gantzlich fahren lafſen, und die Jdumaer und Jturaer hatten
ſchon unter den Maccabaern die Beſchneidung angenommen,
und ſich vollig zur Judiſchen Religien bekehret. Vrn den aus

warti
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wartigen Juden, derer ſonderlich viele in Aegypten wohnten, nah
men viele die philoſophiſchen Lehr-Satze der Heyden an, wie
daher die Eſſaer und Therapeuten inſonderheit beruchtiget ſind,
daher die Juden im gelobten Lande nicht gerne mit jenen umgien—
gen, welcher Unwille inſonderheit auch dadurch vergroſſert wur
de, daß die Juden in Aegypten ſich einen beſondern Tempel hat—
ten erbauen laſſen, darinn die bibliſchen Bucher, nicht ſo wohl
nach dem Ebraiſchen Grund Tegxt, als vielmehr nach der Grie—
chiſchen Uberſetzung der ſiebenzig Dollmetſcher, die wir noch ha—
ben, geleſen wurden. Dieſer Aegyptiſche Tempel war etwa 150.
Jahr vor Chriſti Gebuhrt ohnweit Memphis, von einem Judi—
ſchen Hohen Prieſter Onia gebauet worden, ſtand aber nicht lan
ger als etwa 220. Jahr, maſſen er vom Kayſer Veſpaſiano in
dem groſſen JudenKriege eben, wie der zu Jeruſalem, zerſtoret

worden.
g. 19. Nach der Zerſtorung Jeruſalems kam unter den

Juden der Titul der Patriarchen auf, davon einer zu Babylon,
der andere zu Tiberias an der See Genezareth ſeinen Sitz hatte.
Jenem waren die Aſſyriſchen und Parthiſchen Juden, jenſeit des
Euphrats, dieſem aber die Syriſchen und Palaſtiniſchen Juden

unterworffen.
5. 20. Man muß ſich wundern, daß ohngeacht die drey Ju

1diſchen Haupt Secten in vielen Puneten einander gantzlich zu wie
der waren, ne dennoch gemeinſchafftlich mit einander gelebt, und
offters in einem Collegio aus allen drey Secten einige Glieder ge
ſeſſen. Beymigemeinen Volck aber galten die Phariſaer am mei
ſten, die Saddutaer am wenigſten, die Eſſaer aber waren vor
nehmlich den Armen angenehm. Dieſe Eſſaer kamen wenig in
den Tempel, fragten nach keinem Opffer, giengen in ſchlechten
Kleidern, vermeideten die Eydſchwure, hielten kein Gefinde, und
legten ſich bloß auf dem Ackerbau und Artzeney Kunſt, um ihren

Cz3 Nech
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Nechſten zu dienen. Und es iſt glaublich, daß man die Chriſten
anfanglich vor Anhanger und Nachfolger der Eſſaer angeſenen.

g. 21. Aus den Briefen der Apoſtel kan man ſehen, daß die
Chriſten in dieſem gantzen Jahrhundert ſehr mit falſchen Apoſteln
geplaget geweſen. Um nun hievon einen rechten Begriff zu haben,
ſo iſt zu mercken, daß einige aus den bekehrten Juden zwar glaub—
ten, daß JEſus der wahre Meßias ſey, und die Religion verbeſ—
ſert, aber deswegen muſſe man das Levitiſche Weſen und die Be—
ſchneidung, als welche gottlichen Urſprunges waren, nicht ab—
ſchaffen, ſondern wer ein Chriſt werden wolte, muſte erſt ein
JZude werden, und beſchnitten ſeyn, wowieder Paulus inſon—
derheit in ſeinem Briere an die Galater eifert; andern theils weyn—
ten dieſe falſche Apoſtel, daß zwar JEſus ein groſſer Prophet
ſey, aber uber Moſen konne er nicht geſetzet werden, und ob er
wohl auch ein Hoherprieſter geworden, ſo ſey ihm Aaron doch
weit vorzuziehen, welchem falſchen Voraeben Paulus ſeine Epiſtel
an die Ebraer entgegen geſetzet; doch ſcheinet es, als ob dieie fal—
ſche Apoſtel nach der Zerſtorung Jeruſalems ſich ſehr vermindert
haben.

g. 22. Diejenigen, io nechſt den Apoſteln in dieſem Jahr—
hundert den Gottesdienſt und das Kirchen-Weſen unter den
Chriſten beſorgten, waren Aelteſten und Otener, oder Paſtores
und Diaconi, welchen die Diaconiſſæ oder Dienerinnen zugegeben
wurden. Die Aelteſten lehreten, tauffeten und wendeten das
Heilige Abendmahl aus; die Diaconi hatten die Sorge vor die
Armen, und dieneten bey den Agapis oder Liebes-Mahlen ſo vor
dem Heiligen Abendmahl genoſſen worden. Die Diaconiſſæ wa
ren entweder Wittwen von 6o. Jahren, oder Jungfern von 40.
Jahren, ihr Amt aber beſtand darinn, daß ſie den Weibern, bey
der Tauffe an die Hand giengen, der Martyrer ihre binterlaſſene
kleine Kinder erzogen, und der Krancken pflegeten. So wohl die
Papiſten als Engellander irren, wenn ſie meynen, als ob die Bi

ſchoffe
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ſchoffe von den Aelteſten oder ordentlichen Paſtoribus in dieſem
geculo waren unterſchieden geweſen, und in Amts-Sachen et—
was voraus gehabt hatten. Denn diejenigen ſo an einem Ort in
der Bibel, Biſchoffe genennt werden, werden an einem andern Ort
Aelteſte oder Lehrer genennet. Noch ungereimter aber iſt es,
wenn die Papiſten vorgeben, Petrus ſey gantzer 25. Jahr Bi—
ſchoff zu Rom geweſen, und habe den Pabſtlichen Stuhl gegrun—
det. Sie geſtehen ſelbſt ein, daß Petrus unter Nerone nach
Rom gekommien; da nun aber von ihnen ſelbſt betheuret wird,
daß Petrus auch unter dem Nero ein Martyhrer worden, Nero
aber in allem nur 13. Jahr regieret; wie kan denn alſo Petrus 25.
Jahr unter dem Kayſer Nero gelebet haben?

Das 111. Capitel.
Von

der Geſtalt der Schulen und der
Gelehrſamkeit

dieſes erſten Jahrhunderts.

J. 1.an weiß, wie viel Lerm ehemahls unter den Griechen,
u ihre vermeynten Philoſophen oder Weltweiſen ge—

53 J nüifich vor aveiſe ſie zuugmaghtcuon, denen doch Paulus den Ausſpruch ge—

denm waren, Kom. J. a2. Jndes weil man unter den Heyden
von gottlichen Wahrheiten, ſo durch die Patriarchen aut ſie ge

ommen waren, nicht viel behalten hatte; ſo begnugte man ſich
an den Lehr. Soatzen der Weltweiſen, ohngeacht immer eine Secte
andere GrundSatze hegete als die andere. Die ſo genannte bhi-

loſo.
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loſophia Peripatetica, darinn man ſich nach dem Arilſtotele rich—
tete, nebſt der Platoniſchen, die der blato aufgebracht, aalten in
dieſem Jahrhundert noch ſehr viel, doch hiengen die Groſſen und
Vornehmen mehrentheils den Stoiſchen Lehren an, ſonderlich was
die Juriſten betrifft. Die Griechiſche Sprache hatte ſich auch
von der Zeit des groſſen Alexandri her, das iſt, etwa ſeit zoo.
Jahr vor Chriſti Gebuhrt, dermauen uberall ausgebreitet, daß
alle Gelehrten, ja viele andre dieielbe redeten und verſtunden.
Indes ſchrieben auch die Romer in ihrer Lateiniſchen Sprache
allerhand nutzliche Schrifften, derer noch ſehr viele in Schulen
heut zu Tage geleſen werden. Kayſer Auguſtus war ſonderlich
ein Liebhaber der Gelehrſamkeit, daher Zeit ſeiner Regierungſich
die beſten Kopffe hervor thaten, doch ſcheinet es, als ſey die Poëſie,

oder Dicht-Kunſt vornehmlich geſchatzet worden. Unter des
Kayſers Staats-Rathen, hat inſonderheit Cajus Licinius Mæce-
nas, einen unvergeßlichen Ruhm geerbet, daß er alle Gelehrte
geſchatzet und geliebet. Kayſer Auguſtus hat auch zu erſt ange
fangen, den Gelehrten ordentliche Salaria zu geben, und zwar
vornehmlich den Medieis, denn nachdem der Medicus, Antonius
Muſa, ihn von einer ſchweren Kranckheit befreyet hatte, wolte
er, daß den Medicis auf alle Art ſolte geholffen werden, ihre
Kunſte und Wiſſenſchafften weiter zu treiben. Veſpaſianus
ließ dergleichen auch den Weltweiſen und Rednern reichen, wel—
ches denn allerdings fahige Gemuther zum fleißigen Stuairen auf—
munterte. Jn Rom war auch zu dieſer Zeit eine herrliche Bi—
bliothec, und zwar auf dem Berge balatino im Tempel des A-
pollinis, darinn die Gelehrten onters zuſammen kamen, und in
ſonderheit die Podten ihre Gedichte ablaſen. Jn den Schulen
aber der Heyden, ward den Kindern vornehmlich die Hittorie ih
rer Gotter bekannt gemacht. Leſen und Schreiben aber lerne—
ten ſie von den Sclaven oder leibeigenen Knechten ihrer Eltern.

g. 2.
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g. 2. Weun man die Menge Schrifften anſiehet, die wir
noch aus dem erſten Jahrhunderte haben, ſo muß man nach der
Wahrheit geſtehen, daß es ein gelehrtes Seculum geweſen. Denn
wer zu Augulti Zeiten ſich noch nicht hervor thun konnte, der
that es unter dem Veſpaliano und Tito, welche Kayſer, ungeach—
tet der Kriege, die ſie gefuhrt, dennoch die Gelehrſamkeit befor—
dert. Die Griechiſchen Schrifftſteller in dieſem Seculo ſind Stra-
bo, Dionylſius Periegeta, Epictetus und Plutarchus; von den la—
teiniſchen aber ſind ubrig, Cajus Julius Hyginus, Publius Velle-
jus Paterculus, Aulus Corneſins Celſus, Marcus Manilius, Phæ-
drus, Valerius Maximus, Pomponius Mela, Marcus Annæus Se-
neca, Lucius Julinus Moderatus Columella, Scribonius Largus,
Lucius Annæus Senece, Seneca Tragicus, Aulus berſius Flaccus,
Marcus Annæus Lucanus, Cajus Plinius Secundus, Cajus Silius
ltalicus, Aſconius Pedianus, Quintus Curtius Rufus, Marcus
Fabius Quintilianus, Marcus Valerius Martialis, Decius Junius
Juvenalis, Publius Statius Papinianus und Sixtus Jalius Fron-
tinus.

C. 3. Unter den Juden traff man ebenfalls groſſe Gelehrte
in dieſem Zeitlauff an. Unter Herode dem Groſſen, ſebten die
beyden beruhmten Schrifftgelehrten Hillel und Schamai, deren

jener lange Zeit Prælident im groſſen Rath zu Jeruſalem gewe—
ſen, deſſen Kinder und Narhkommen auch, weil er aus Davids
Stamm war, allezeit in Ehren geblieben; in ſeiner wichtigen
Awtt e Atolle foloate ihm ſein Sohn dimeon, von welchem man
glaubet, es ſey even der, welcher Chrikum im Tempel auf ſeine
Arme genommen, Luc. II. a5. deſſen Sohn mithin Hillels Enckel
der Gamaliel geweſen, in beſſen Schule Paulus ſtadiret hatte.
Actor.xxIi. 3. Dieſes Gemaliels Sohn hat endlich die Zerſto

tung Jeruſalems erlebt, darinn er auch umgekommen. Unter
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hmte Jonathan geweſen ſeyn,
Propheten wir noch haben.
hat gegen der Zeit der Zerſto—
elas gelebet, deſſen Targum

unff Bucher Moſis ebenfalls
den fleißig geleſen wird. Phi—
er das Buch der Weißbheit,

chen Buchern haben, aufgeſe—
elebet. Er war ein Aegypti—

Glaubensgenoſſen als Geſand—
Claudius die Juden aus Rom
Schrifften, werden von den
n, vornehmlich aber iſt unter
ſephus bekannt geworden, er
atte vortreflich ſtudiret. Jn
andirte er eine Anzahl Juden
mern gefangen ward, und die
hen. Kayſer Veſpaſianus ließ
e Penſion zu Rom reichen, da
cher von den judiſchen Alter—
ſchen Kriege u. a. m. geſchrie
hoch geſchatzet werden.

Jahrhundert bekummerten ſich
keit, ſondern waren vergnugt,

Weißheit hatten kennen gelernt.
Heydenthum, ihre philoſophi-

en Lehren zu vereinigen trach
Sorgfalt Coloſſ. I. g. dafuür.
nWeißheit GOttes rechnen,

n der Welt bekannt geworden,
da
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da die witzigſten Kopffe lebeten, die gelehrteſten Manner etwas
galten, und mithin die Lehre des Heylandes zu prufen im Stande
waren; ware das Chriſtenthum in einer Zeit bekannt geworden,
da keine Studia gebluhet, da man von keinen Gelehrten gewuſt
hatte, wie viele Gelegenheit wurden daher nicht die Religions
Spotter genommen haben zu ſchmahen: daß die Chriſtliche Lehre
in barbariſchen Zeiten aufgekommen, da niemand geweſt ware,

f und ſich um die wahre Um—fremde und neue Lehren zu pru en,ſta d zu bekummern So aber predigten die Apoſtel im Angeſicht
neder, durch Gelehrſamkeit erheiterten Welt, machten die Lehre

JEſu in den groſten Stadten kund, und erwarteten, was man
wieder ihre Lehr Satze vorbringen wurde, in der gewiſſen Zuver—
ſicht, daß ſie ſich des Evangelii nirgends ſchamen durfften, wobey
mir denn erlaubt ſeyn wird, von der Meynung des beruhmten
Herrn Joh. Fried. Wilh. Jeruſalems beſcheidentlich abzugehen,
der in dem ernen Theil ſeiner anno i745. in 8. herausgegebenen
Predigten, das Gegentheil deſſen, was hier geſaget worden, vorge

tragen, wiewohl er ſolches auch in einer gantz andern Ab—
ſicht gethan, und uns eben nicht gantzlich

zu wiedern iſt.

ali doc da
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Das 1V. Capitel.
Von

der moraliſchen oder ſittlichen Geſtalt
des erſten Jahrhunderts.

F. 1dliVie die Sitten und Lebens-Art der Henden in dieſem Se.
vculo beſchaffen geweſen, kan man aus dem erſten Capi—J
2 tel des Briefes Pauli an die Romer erkennen. Jhre

leten, je mehr enttremdeten ſie uch von der naturlichen Erkannt
niß des einigen wahren GOttes, der Himmel und Erden erſchaf—
fen hat. Da ſie alſo keine wahre Furcht vor einem unerkannten
GOtt haben konnten, war es kein Wunder, daß ſie alles thaten,
wozu ſie von ihren Luſten angetrieben wurden. Selbſt, der
Selbſt-Mord, ward vor keine Sunde gehalten, wie ſich dann
Kayſer Nero und Otto ſelbſt entleibet. Doch bemerckte man
an einigen Weltweiſen, und an denen in den Lehr-Satzen der
Philoſophie unterrichteten Groſſen dieſer Zeit, eine ruhmliche
Erbarkeit.

g. 2. Der Juden Begriffe vom tugendhafften Leben, konnen
aus der Berg-Predigt unſers Heylandes, Matthei V. VI. VII.
die denſelben entgegen geſetzet in, beurtheilet werden. Kurtz, ſie
glaubten, wenn man nur nicht auſſerlich dasjenige thate, was das
Geſetz unterſaget, ſo habe man weiter nichts nothig. Den gan
tzen Gottesdienſt ſatzten Juden und Heyden in die auſſerliche Be
ſchafftigungen, die man an den Feyerund Feſt  Tagen abzuwar

ten hatte. Jnſonderheit aber glaubten die Heyden, daß man die

ſund
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ſundliche Unreinigkeit mit Waſſer wegwaſchen konnte, und die
Juden ſchrieben dem Allmoſen jolche Krafft zu, daß man die Se—
ligkeit dadurch verdienen konnte. Die Chriſten aber beſchämten
Juden und Heyden durch ihre Heiligkeit, und bemuheten ſich ihre
innerliche Wiedergebuhrt durch eine ſtete Erneuerung zu verſie—
geln. Und ob wohl die Chriſten in dem Parthiſchen Reiche, bey
ihrer genoſſenen Ruhe und Freyheit zuweilen uberſchnappen wol—
ten, ſo kam doch Johannes mit ſeiner erſten Epiſtel der Unord—
nung zuvor, und wieſe ſie von der Liebe der Welt, auf die Vereh
rung der Liebe GOttes. Da auch die Heyden zu dieſer Zeit ſich
gar kein Gewiſſen machten, ihrer Obrigkeit ſich nicht nur zu wie—
derſetzen, ſondern dieſelbe auch wohl umzubringen, wie denn Kay—

ſer Galba, Vitellius und Domitianus von den ihrigen getodtet
wurden; ſo wurden die Chriſten vielmehr angefuhret, auch
der ſtrengſten ja ungerechten Obrigkeit, um des willen, weil ſie
Obrigkeiten waren, in aller Gedult gehorſam zu ſeyn, und lieber
von ihr zu leiden, als ſich an ihr zu verſundigen, man leſe Rom.

Xll. und 1. betri II. 13. 14.

93 Eine groſſe Unbarmhertzigkeit ubten zu dieſer Zeit die
J JHeyden an ihren deibeigenen Knechten und erkaufften Sclaven

aus und es war ihnen ein geringes, um leichter Urſachen willen,
Jſie martern oder gar umbringen zu laſſen. Die Chriſten aber

verhielten ſich gegen dieſelben viel gelinder und ſanfftmuthiger;
ja ſchenckten denſelben, wann ihre Knechte, Chriſten worden, die
vollige Freuheit. Da man auch unter den Heyden von keinen
Gaſthoren wuſte, därinn MReiſende und Fremde konnten aufge—
nommen werden, ſo zeigten die Chriſten gegen jedermann eine be—

ſondere Gaſtfreyheit und Freygebigkeit. Denn da zur Zeit
des Kayſers Claudii eine groſſe Hungers-Noth das gelobte Land
druckte, Actor. xl. 28. haben die Chriſten an allen Orten eine Col-

lecte

Se
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lecte geſammlet, um den armen Chriſten zu Jeruſalem damit zu
dienen. 2. Corinth. VIII. IXR. Welche, und alle andre Tugenden
die in die Leutſeligkeit einſchlagen, den Chriſten einen guten Leu—
mund machte, dergeſtalt, daß bendes durch der Apoſtel Wort
und der Chriſten Wandel viele Heyden, zu Annehmung der Lehre
Chriſti gewonnen wurden. Weil auch die Chriſten durch ſo viele
Bander der Liebe zur Einigkeit verbunden ſind, ſo hielte es Pau—
lus vor hochſt unanſtandig, wenn ſie Proceſſe fuhren, und mit
einander vor der Obrigkeit ins Gericht gehen wolten, i. Corinth.
VI.7 Hatte ja einer Klage wieder den andern, muſte es von den
Aelteſten in Gute abgethan, und nach der Billigkeit entſchieden

werden. Groſſe Schande vor das Chriſtenthum! daß zu unſern
Zeiten mehr Procelſſe unter den Chriſten gefuhret werden,

als wohl nie unter den Heyden ſind
gangbar geweſen.

Ende des Erſten Jahrhunderts.
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